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Had; bem Itie»
m a n b, ber (o uieles
auf bem Kerbtiolj f)at,
roirb in Kiften unb
Kaften eifrig gefudit.

Kupferstich nach Peter Brueghel, niederländischer Maler 1525—1569.

Nach dem
Niemand. der so vieles
auf dem Kerbholz hat.
wird in Kisten und
Kasten eifrig gesucht.



.,ÎTÎartd)er rebt non mir, er (al) mid) nie. (Er befet? mid) red)t,
ietjt [tef)' id) [)ie. 3d) bin, ben man Itiemanb nennt."

Kiemanö.
Stiegt itgenbtuo — im Übermut getoorfen — ein Stein in
eine Senfterfdjeibe, unb toirb nach bem Urheber bes ange5
ridfteten Sdjabens gefragt, fo ift er meift nidjt 3U ermitteln,
niemanb ift fdjulb". Diefer Üiemanb fpielt feit 3ahrhun'

oerten eine Rolle. 3m îïïittelalter rourbe manch ein Spott5
gebidjt uerfafft auf ben unauffinbbaren „IRiffetater". 3"
einet foldjen Sdjrift, bie 3U Rürnberg crfdjien, füljrt ber
fo oft flngefdjulbigte Klage gegen unaufrichtiges tjausge»
finb unb mutmillige 3ungmannfd)aft:
„Der Sadjen legen fie mir ciel 3U
Die idj nicht roeife, audj teine tlju. —
U)as 3U Unredjt oon ihnen gefdjitjt,
IDas man oerroahrloft unb 3erbridjt
Das muf id? alles haben than!"
Auf ber oben roiebergegebenen Darfteilung aus bem 16.3aht=
hunbert betommen mir ben „Hiemanb" 3U ©efidjt. ©r
3ieht feines IDeges. Der Boben ift überfät mit all bem ©t=
3eugnis bes fdhäbigenben ©uns, beffen er be3idjtigt mirb.

©rächten mir banad), 3m Sadje 3U flehen, begangenes
Unred)t tuieber gut3umachen, inbem mir uns ba3U betennen.
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„Mancher redt von mir, er sah mich nie. Er beseh mich recht,
jetzt steh' ich hie. Ich bin, den man Niemand nennt,"

Niemand.

Fliegt irgendwo — im Übermut geworfen — ein Stein in
eine Fensterscheibe, und wird nach dem Urheber des
angerichteten Schadens gefragt, so ist er meist nicht zu ermitteln,
niemand ist schuld", Dieser Niemand spielt seit Jahrhunderten

eine Rolle. Im Nkittelalter wurde manch ein
Spottgedicht verfaßt auf den unauffindbaren ,Missetäter". In
einer solchen Schrift, die zu Nürnberg erschien, führt der
so oft Angeschuldigte Nlage gegen unaufrichtiges hausge-
sind und mutwillige Jungmannschaft:
„Der Sachen legen sie mir viel zu
vie ich nicht weiß, auch keine thu. —
was zu Unrecht von ihnen geschiht,
kvas man verwahrlost und zerbricht
Das muß ich alles haben than!"
Nus der oben wiedergegebenen Darstellung aus dem l6.
Jahrhundert bekommen wir den „Niemand" zu Gesicht. Er
zieht seines Weges. Der Boden ist übersät mit all dem
Erzeugnis des schädigenden Tuns, dessen er bezichtigt wird.

Trachten wir danach, zur Sache zu stehen, begangenes
Unrecht wieder gutzumachen, indem wir uns dazu bekennen.
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„Auf (Erben ift fein ebler tjaab', bert bas man gut ©era iffett
I;ab" fagt ein alter Sprud). (Einen geiler 3U betennen,
förbert mefyr als iljn 3U uerleugnen. Der Starte fudjt nad)
feinen gestern, um fie 3U nermeiben; ber Sdjtttadje Der»
leugnet fie unb bleibt bestjalb immer fdjroad). Dentt an
bie gujfbalttRTannfdjaften, bie fid) mit [Unterem Selb einen

„ drainer", einen Krittler, galten, um fie auf geiler auf»
mertfam 3U madjen. So ift es in allem; nerfud)t euer eige»
ner „drainer" 3U fein; meibet Sd)meid)Ier, aber gebt eud)
IRüfye, l)eraus3ufinben, utie meit ber bösutillige Itörgler
red)t bat. IDenn ibr bas in Rufye fertig bringt, bann feib
ibr auf ber tjöbe. B. St.

HI t Br i e d) i[ d) e S d) u[t e r H) e 11 [t ä 11 e. Der Dater f;at' mit
[einer Eoditer ben Sdiubmadjer aufge[ud)t. Das tTtäbcben ift in bie
mulbenfötmige Dertiefung bes niebrigen Ei[cbes getreten, in bie 3U=

not ein größeres Stücf Debet gelegt roorben roar. Der lïïeilter, ein
graubärtiger mann, [tef|t im Begriff, mit feinem balbmonbförmigen
melier ber Borm ber mäbdienfüße entjpredienb Sofjlen 3U3uldjnei»
ben. Redits auf bem niebrigen Sdiemel [iijt ber ffietetie; in ber tinfen
tjanb bait er ein Deberftüd, roeldies uermutlid) für bie Serfe bes
einen Süßes in flusiidit genommen ift unb ebenfalls angepaßt roet»
ben [oll. Der Raum ift mit bem 3Ut Ausübung bes fjanbroerts
benötigten ©erat unb IDerf3eug ausgeftattet. Unter bem Eifdi [tebt ein
ffiefäß, roorin bas Debet aufgeroeidjt roirb. fln ber IDanb bangen Debet»
[tiicfe u[ro.; auf einem Brettdien [inb flbie, 3ange, u. a.m. angeorbnet.

„Ruf Erden ist kein edler haab', den das man gut Gewissen
hab" sagt ein alter Spruch. Einen Zehler zu bekennen,
fördert mehr als ihn zu verleugnen. Der Starke sucht nach
seinen Zehlern, um sie zu vermeiden,- der Schwache
verleugnet sie und bleibt deshalb immer schwach. Denkt an
die Zußball-NIannschaften, die sich mit schwerem Geld einen
„Trainer", einen Kritiker, halten, um sie auf Zehler
aufmerksam zu machen. So ist es in allem,- versucht euer eigener

„Trainer" zu sein? meidet Schmeichler, aber gebt euch
INühe, herauszufinden, wie weit der böswillige Nörgler
recht hat. kvenn ihr das in Ruhe fertig bringt, dann seid
ihr auf der höhe. B. St.

Altgriechische s ch u st e r - w e r l st ä t t e. Der Vater hat-mit
seiner Tochter den Schuhmacher aufgesucht. Das Mädchen ist in die
muldenförmige Vertiefung des niedrigen Tisches getreten, in die
zuvor ein gröberes Stück Leder gelegt worden war. Der Meister, ein
graubärtiger Mann, steht im Legriff, mit seinem halbmondförmigen
Messer der Sorm der Mädchenfütze entsprechend Sohlen zuzuschneiden.

Rechts auf dem niedrigen Schemel sitzt der Gelelle? in der linken
Hand hält er ein Lederstück, welches vermutlich für die Zerse des
einen Süßes in Aussicht genommen ist und ebenfalls angepaßt werden

soll. Oer Raum ist mit dem zur Ausübung des Handwerks
benötigten Gerät und Werkzeug ausgestattet. Unter dem Tisch steht ein
Gefätz, worin das Leder aufgeweicht wird. An der Wand hängen Leder-
stllcke usw.? auf einem Lrettchen sind Ahle, Zange, u. a.m. angeordnet.
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